* 


— 


1 g " 
Vs 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


F 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
2 JInſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Sonnabend, den 23. April 1887. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 22. April. Der Kaiſer ſoll den 
Wunſch ausgeſprochen haben, der Grundſteinlegung 
des Reichsgerichts Gebäudes in Leipzig beizu⸗ 
wohnen. 

— Am königlichen Hofe wird heute der 
Weburtstag der Prinzeſſin Margarethe, der jüngſten 
Tochter des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, 
geb. 1872, gefeiert. Dieſelbe weilt zur Zeit in 
Bad Ems. 

— Als Nachfolger des verſtorbenen baie⸗ 
riſchen Miniſters Fäuſtle wird jetzt Hanauer, Di- 


rektor im Reichs-⸗Juſtizamt und geborener Baier, gende #1 Freitag Abend 


genannt. 


zu den Bundesraths- Verhandlungen über die 
Branntweinfteuerfrage nach Berlin begeben. e 
0 — Der dem Reichstag zugegangene Nach- 
ragsetat beträgt 176,085,950 Mark, darunter 
An fortdauernden durch Matrikularbelträge aufzu- 


netzes 36,3 14,000 Mark ausgeworfen. Außer 
verſchiedenen Doppelgeleiſen in Elſaß⸗Lothringen, 
Baiern, Baden, Würtemberg, Heſſen ſoll eine das 
ſchweizeriſche Gebiet umgehende Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Oberelſaß und den ſüddeutſchen Hinter⸗ 
landen hergeſtellt werden. 
tung der Feſtungen werder 2911. 


6 en 5 
Mark, Würtemberg „ T 
ſind beſtimmt, diejenigen nothwen Vervoll⸗ 
kommnungen und Ergänzun ate- 
rials zu bewerkſtelligen, welche die Militärverwal⸗ 
tung mit den bisherigen verfügbaren Mitteln nicht 
ausreicherd erreichen konte. 

— Die Polen werden folgende Erklärung 
in der kirchenpolitiſchen Debatte abgeben: 

„Auch wir halten es nicht für angezeigt, in 

eine materielle Behandlung der uns beſchäftigen⸗ 
den Vorlage einzutreten, es ſei denn, daß zwin- 
gende Gründe von anderer Seite dazu Veran- 
laſſung bieten ſollten. Die bekannte Kundgebung 
Sr. Heiligkeit des Papſtes in dem Breve an den 
Herrn Erzbiſchof von Köln, aus welcher der 
Wunſch hervorgeht, daß die katholiſchen Abgeord- 
neten zur Anbahnung eines vollſtändigen und 
dauerhaften Friedens zwiſchen dem Staate und 
der Kirche die Erleichterungen, welche die Vorlage 
für die Freiheit der Kirche und die Entwickelung 
des kirchlichen Lebens darbietet, annehmen und im 
Uebrigen der ſteten Fürſorge des apoſtoliſchen 
Stubles überlaſſen, die Beſeitigung der Unzuläng⸗ 
chkeiten und Mängel dieſer Vorlage im Wege 
fortgejeßter Unterhandlungen und Vereinbarungen 
herbeizuführen, veranlaßt uns, der Aufforderung 
nes Dberhauptes unſerer Kirche gemäß dieſer 
Votlage unſere Zuſtimmung nicht zu verſagen. 
Um die in Ausſicht geſtellten weiteren Unterhand- 
lungen in keiner Weiſe zu ſtören und in Fei- 
ner Richtung zu präjudiziren, beabſichtigen auch 
wir nicht, Abänderungsvorſchläge zu dieſer Vorlage 
zu machen.“ 
Betreffs der Breslauer Fürſtbiſchofs⸗ 
Ernennung ſchreibt die „Germania“: „Wie weit 
die Verhandlungen in dieſer Sache vorgeſchritten, 
wiſſen wir nicht, Dagegen wiſſen wir ebenfalls, 
und zwar ſchon ſeit einiger Zeit, daß Dr. Stumpff 
als Nachfolger des Fürſtbiſchofs Herzog ins Auge 
gefaßt wird.“ 

— Das engliſche Unterhaus fand geſtern 
endlich Zeit, ſich auch einmal den laufenden Ge- 
ſchäften zu widmen. Daſſelbe nahm die erſte Le- 
ſung des Beſchluſſes betreffs der Fortdauer des 
bisherigen Theezolles an. Hierauf wurde die 
Budgetdebatte vertagt. 

Zur Abſtimmung über die iriſche Strafrechts⸗ 
novelle iſt noch zu bemerken: Von den 669 
Mitgliedern des Hauſes der Gemeinen betheiligten 
ſich 639 an der Abſtimmung über Samuelſons 
Unterantrag zur zweiten Leſung der iriſchen 
Strafrechtsnovelle. Die Mehrheit von 370 be- 
tand aus 306 Konſervativen und 64 liberalen 
Unioniſten, die Minderheit von 269 aus 183 
Glapſtontanern, 83 Parnelliten und 3 liberalen 


digen 


— Der baieriſche Finanzminiſter v. Riede“ Ur 
hat ſich in Begleitung des Ober-Zollraths Geiger 


Ein zweiter Bloufenmann, der bis daf 


ie Verſtär⸗ 


zuerſt 


darunter Chamberlain, 6 Gladſtonianer und 34. Ma nach Karlsbad zu der gewohnten Früh- Lüttich ſehen, meint ferner das 


Parnelliten. 


— Die gemeldete Verhaftung des franzöſi— 
ſchen Grenz-Polizei-Kommiſſars Schnäbele (oder 
Schnäbell, wie der Name in Frankreich geſchrie⸗ 
ben zu werden ſcheint) durch deutſche Polizei- 
Beamte erregt in Paris erklärlicher Weiſe das 
größte Aufſehen. x 

— Der „Voſſ. Ztg.“ wird darüber aus Paris 
Folgendes mitgetheilt: ö 

„Die franzöſiſche nichtamtliche Darſtellung 
des Sachverhalts des Falles Schnäbell iſt fol- 
erhielt Schnäbell 

deutſchen Kantonal-Kommiſſar Gautſch in 
jur Moſelle einen Brief, der ihn einlud, ſich 
Montag an die Grenze zu begeben und dort 
mit ihm zuſammenzutreffen, da er ihm wichtige 
dienſtliche Mittheilungen machen wolle. Schnäbell 
ging zum Treffort, einem Grenzpfahl zwiſchen 
Arngolle und Noveant. Gautſch kam aber nicht. 
Tags darauf erhielt Schnäbell einen Entſchuldi⸗ 


vom 


Aim 


„bringenden Ausgaben 19,408,019 Mart, an ein- |gungsbrief und eine neue Aufforderung zu einer 
maligen Ausgaben 156,677,931 Mark; unter Degegnung itt 
letzteren find für die Vervollſtändigung des Bahn⸗ ch Nachmittag. 3 

5 And f ee } | beim bezeichneten Grenzpfahl, doch ſah Schnäbell 


Er entſprach derſelben am Mitt- 


Wieder war Gautſch nicht 
einen Mann in weißer Blouſe auf ſich zukommen, 
vor dem er [ih auf franzöſiſches Gebiet zurück 
zog, das er um einige Schritte verlaſſen 


1 


Wein ber tes L 


einen 
schließ! * Kult 


jeien, ſchleppten Schnäbell über die Grenze, 
brachten ihn zu Fuße nach Noveant und dann 
mittelſt Elſenbahn nach Metz, wo er in's Ge⸗ 
fängniß geſchafft wurde.“ In Meb ging geftern 
das Gerücht, er ſei der Spionage angeklagt und 
bereits nach Leipzig weiter gebracht, doch iſt Leb- 
teres unbeſtätigt. Auf telegraphiſche Anfrage, ob 
Frau Schnäbell ihren Gatten beſuchen könne, 
wurde abſchlägig geantwortet. Schnerb, Präfekt 
des Departements Meurthe et Moſelle, und der 
Staatsanwalt von Nancy find nach perſönlicher 
Unteiſuchung des Sachverhalts am Thatorte ge- 
ſtern Abend hier eingetroffen, und haben bis 
ſpät in dte Nacht mit Goblet berathen. Beim 
Abendempfang, den Flouiens geſtern den fremden 
Aſtronomen gab, war viel von dieſem Zwiſchen⸗ 
fall die Rede, dem die anweſenden Diplomaten 
keine beunruhigende Bedeutung beimeſſen wollten. 
Die ernſten Blätter theilen den Sachverhalt mit, 
ohne ihn irgendwie zu erläutern. Einige Zei- 
tungen, darunter „Figaro“, „Gaulois“, „XIX. 
Siecle“ u. ſ. w. ſind überzeugt, daß es ſich um 
ein Mißverſtändniß handle, da der Fall für eine 
abſichtliche Herausforderung zu plump ſei. „Ju- 
fice" mahnt zur Kaltblütigkeit, dann werde 
Frankreich angeſichts unerhörter Herausforderugen 
Europa für ſich haben. Blos Rochefort wüthet 
im „Intranſigeant“, und „Lanterne“ weiſt be— 
deutungsvoll darauf hin, daß morgen „Lohen- 
grin“ zum erſten Mal aufgeführt wird, während 
Ranc das Publikum beſchwört, ruhig zu bleiben 
und ſeine Vaterlandsliebe nicht lächerlich billig 
durch Pfeifen zu bekunden.“ 

Weiter wird über dieſen Fall telegraphiſch 
aus Paris gemeldet: 

„Der Juſtizminiſter konferirte geſtern mit 
den Miniſtern Goblet und Flourens anläßlich der 
Verhaftung des Polizei- Kommiſſars Schnäbele 
und trug alsdann dem General-Prokurator, ſowie 
dem Prokurator von Nancy auf, ſich nach Pagny 
an der Moſel zu begeben, um Bericht über die 
näheren Umſtände wegen der Verhaftung einzu- 
holen. fi 

Von Berlin aus wird gemeldet, daß die 
Verhaftung des franzöſiſchen Pollzei-Kommiſſars 
Schnäbele auf Verfügung des Unterſuchungs⸗ 
Richters erfolgt iſt und in Verbindung mit 
landesverrätheriſchen Vorgängen im Reichslande 
ſte he. 

— Der Abg. Freiherr von Stauffenberg 
wird zunächſt nicht an den Arbeiten des Reichs- 


Unioniſten (Talbot, Vivian und Winterbotham). tages theilnehmen, ſondern auf ſein Gut Rif- 


»Abweſend waren 6 Tories, 10 liberale Unioniften, tiſſen zurückkehren und ſodann über München am 


feſſeit wurde kr ſchrie um Hülfe 
ten herbei. Vor pieſen erklärten 
männer jedoch, daß ſie deutſche Polizel⸗Agenten 


„König 


jahrskur ſich begeben. 

— Die Ernennung des Grafen Solms zum 
Botſchefter beim Quirinal darf, wie ein Be- 
tichterfatter der „Poſt“ meldet, als feſtſtehend 
betrachtet werden. 

Poſen, 20. April. Die von den polniſchen 
Blättern verbreiteten Nachrichten über den an- 
geblich ſehr bedenklichen Geſundheitszuſtand des 
Erzbiſchofs Dinder leiden an ſtarker Uebertrei⸗ 
bung. Allerbings hat Dr. Dinder mit einer in- 
neren Krankheit zu kämpfen und dt in letzter 
Zeit etwas abzefpannt geweſen. Aber irgend 
einen bedrohlichen Charakter hat das Leiden vor- 
läufig durchaus nicht, der Körper macht im Ge— 
genthell einen durchaus geſunden und kräftigen 
Eindruck, und die Abſpannung erklärt fi mehr 
aus ſeeliſcher Aufregung über die ihm von pol- 


niſcher Seite fortwährend in den Weg gelegten 


Schwierigkeiten. Uebrigens darf bei dieſer Ge- 
legenheit erwähnt werden, daß der Verſuch der 
ihn umgebenden polniſchen Kamarilla, in rein 
deutſchen Gemeinden polniſche Pfarper einzuſetzen, 
ein Verſuch, der bekanntlich zum erſten Mal das 
Einſpruchsrecht des Oberpräſidenten in Wirkſam- 
keit treten ließ, geſcheitert iſt. Die eine der in 

die zu Betſche, 
0 en einem 


Stein 


Ausland. 

Wien, 21. April. Der Schmerlingſche An- 
trag wird im Herrenhauſe einer Kommiſſion zu- 
gewieſen werden. 

Der den portugieſiſchen Geſandten vertre- 
tende Legationsrath Conte Selir iſt in Folge von 
Spieſchulden aus Wien geflüchtet, 

Rom, 21. April. Der im letzten Herbſt 
verboene Katholiken-Kongreß wurde geſtern zu 
Lucca eröffnet. Die Redner hielten insgemein 
die hftigſten Reden gegen Italien und drückten 
die leberzeugung aus, daß der Kirchenſtaat wie- 
derhe geſtellt werde. 

Brüſſel, 19. April. Das „Journal des 
Debas“ hat eine Reihe von Aufſätzen über die 
militæiſche Lage Belgiens veröffentlicht. Diejel- 
ben inden heute eine mit M gezeichnete Wider⸗ 
legung im offiziöſen „Journal de Bruxelles“. 
Der Berfafjer geht von der Anſicht aus, daß im 
Falle eines Krieges zwiſchen Deutſchland und 
Frankeich keines der beiden Heere Nutzen daran 
fände, durch das Maasthal zu ſchreiten; höchſtens 
könne der Marſch durch daſſelbe vom Zufall be- 
ſtimm werden. Ohne auf dieſe Behauptung nä⸗ 
her einzugehen, verwahrt ſich das belgiſche Blatt 
gegen die Anſicht des franzöſiſchen Schriftſtellers, 
als ol „Belgien, dasjenige unter allen Ländern 
Europis, welches mit Frankreich unſtreitig mit 
den neiſten Banden verbunden iſt, von gegneri⸗ 
ſchen Einflüſſen bearbeitet werde“. Solche Aeuße⸗ 
runger mögen für einen radikalen Zeitungsſchrei⸗ 
ber von hüben oder drüben paſſen, nicht aber für 
den Mitarbeiter eines ernſten Blattes. Das bel- 
giſche Volk ſtehe keineswegs unter der Botmäßig⸗ 
keit Deutſchlands, wie durch jenen Satz ange- 


Angriff für waörſcheinlich. Folgt nun 
in] derlegung der Anſicht, daß das Maasthal ſtrate- 
5 giſch nicht der beſte ii 


„Journal de 
Bruxelles“, deſſen klarer Blick ſich mit dieſem 
Satze doch wohl neben der Logik gehalten hat. 
Der Franzoſe nun betheuert, ſeine Landsleute fü- 
men heute nicht mehr nach dem nunmehr freien 
Lande, wo ſie ehedem Spanier oder Oeſterreicher 
zu bekämpfen hatten. Als ob ſelbſt die vorüber⸗ 
gehende Beſetzung Belgiens Deutſchland nicht ins 
Innere treffen ſollte, fährt das „Journal de 
Bruxelles“ fort, iſt wieder einmal zu akademiſch 
geantwortet, da der alte Eroberungsgeiſt noch 
immer in Frankreich unter der Aſche glimmen 
mag. Eine gerade Linie für den Einmarſch 
nach Deutſchland zieht der Franzoſe nicht über 
das Maagethal, ſondern von Paris über Metz und 
Mainz nach Berlin, weil der Schwerpunkt Deutſch⸗ 
lands nach dem Süden verlegt worden ſei; worauf 
die Erwiderung, daß der Schwurpunkt noch im- 
mer in Preußen liegt, alſo etwa in Köln, wohin 
der Weg durch das Maasthal führt, was Thiers, 
der franzöſiſche Geograph Lavallése und noch kürz⸗ 
lich Oberſtlieutenant Bureau in Frankreich kurz⸗ 
weg anerkannten. Am Niederrhein halten übri⸗ 
gens auch die „Preußiſchen Jahrbücher! einen 


Feldz 


e Weg wäre, weil rü! 
8 ER, 


den f. 
sfähi⸗ 


was Frankreich betrifft, dennoch könne in dem 
vorausgeſetzten Kriege, der ſich jedenfalls in die 
Länge ziehen würde, eines der Heere zum Ent ⸗ 
ſchluß gelangen, über Belgien den Gegner im 
Herzen anzugreifen. Der Franzoſe hält dafür, daß 
Deutſchland nirgend anderswo als zwiſchen Metz 


und Straßburg anzugreifen ſei. Dahinter liegen 
aber Hunsrück und Hardt mit ihren Wegſchwie⸗ 
rigkeiten und nördlich Koblenz und ſüdlich Mainz 
zur Vertheidigung des Durchgangs, davor immer 
noch die verſchanzten Lager von Metz und Straß⸗ 
burg zur Nachvertheidigung, und auch in der 


Pfalz find kriegsgeſchichtlich erwieſen der Verthei⸗ 


digungspunkte genug. Kurzum, bier wird dafür 
gehalten, daß der Marſch über Belgien der beſte 
Weg für die Franzoſen ſei, daß derſelbe von 
ihrem Generalſtab alſo aus reinem taktiſchen 
Intereſſe verfolgt würde. Den gegen dieſe An- 
ſicht von den „Debats“ erhobenen Einwand, da- 
durch würde die taktiſche Einheit zerſtört, wider⸗ 
legt der hieſige Schriftſteller anſcheinend richtig 
damit, daß beim Umfang des erweiterten Schach- 
bretts und der Zahl der Mannſchaften das auf 
breiter Grundlage ruhende Dreieck ſich doch ganz 
gut auf den Angriffspunkt zuſpitzen könnte, ſo 
daß der Weg über Belgien ſchließlich kein Um⸗ 
weg ſei. 
fen, ſo meinen die „Debats“, ſo geſchähe es über 
die franzöſiſche Oſtgrenze, deren Befeſtigungen 
doch nur aus Sperrfeſten, unkräftigen Maſſen 
ohne natürlichen Anhalt, beſtehen. So wird denn, 
unter Annahme dieſes, hier zugegeben, daß der 
erſte Anſtoß entſcheidend würde. Und die Folgen 
deſſelben? 
land kann nur durch des Gegners Ueberzahl ge. 


e Wi⸗ 


Sollte nun Deutſchland taktiſch angrei⸗ 


Darin liegt das Unbekannte. Deutſch⸗ 


tet werde daſſelbe ſei frei und unabhän- ſchlagen werden. In ſolchem Falle, um die Ber. 
11 dem kN e 19 e theilung der franzöſiſchen Streitkräfte zu ee, 
auf die Sache zu kommen, behandelt den Aus- ſei ein Einmarſch der Deutſchen in graber Linie 
ſpruch eines deutſchen Militärſchriftſtellers weg- nach Nordfrankreich möglich. Unſere beiden Geg⸗ 
werfend, daß ein raſch und thatkräftig ausge ner mit der Feder find fo ziemlich dahin einver- 
führter Einmarſch der Franzoſen nach Belgien den ſtanden, daß der deutſche Einmarſch in Belgien 
Muth des franzöſiſchen Heeres bedeutend heben] nur im äußerſten Nothfalle ſtattfinden dürfte, 
würde. Dagegen wird bemerkt, daß die Franzo- jedenfalls, meint das „Journal de Bruxelles“, 
fen ſtets dem Erfolg gehuldigt haben und daß nur deshalb, um einen Durchgang zu haben, 
ferner wohl jeder franzoͤſiſche General lieber durch] keineswegs aber aus Eroberungeſucht, zumal 
Belgien ſchreiten möchte, als die von feinem Va- Deutſchland in geographiſcher wie in allen ande⸗ 
terlande im Herzen getragenen Städte von Elſaß⸗ren Hinſichten der äußeren Geſtaltung fertig iſt. 
Lothringen zu beſchteßen, die übrigens von den] Nun, auch nur jenem Nothfall muß Belgien durch 
Deutſchen Schritt für Schritt vertheidigt werden.] den Ausbau jeiner Feſtungen vorbeugen. Der 
Und Deutſchland ſelbſt, wenn beſiegt, würde ge-] Franzoſe ſchließt ſeine Aufjäpe mit einem dahin 
wiß die Franzoſen lieber in Straßburg, denn in! gehenden Wunſch, der Zufälle wegen, hier aber 


n 


2 5 im 
N 12 ka 


will man die Landesbefefligung unter Annahme 
gewiſſer und beſtimmter Vermuthungen. Damit 
iſt vorläufig der höfliche und gelehrte Streit bei- 
der Theile geſchloſſen. Hoffentlich werden ſich 
auch einmal zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land geſchickte und frledfertige Schriftſteller fin ⸗ 
den; in Deutſchland ſind wohl ſchon viele Federn 
bereit. 
6 Paris, 20. April. Man beſchäftigt ſich 
vorzüglich mit militäriſchen und ſolchen Dingen, 
die mit einem vorausſichtlichen Kriege mit Deutſch- 
land in Beziehung ſtehen oder doch in Perbin⸗ 
dung gedacht werden. Die „Republique Fran- 
caiſe“ behandelt in einer Reihe von Artikeln die 
belgiſche Neutralität in ähnlichem Sinne wie un- 
längft die „France“. Es werden die Belgier ge- 
gen ihre Regierung gehetzt und dieſer Durchſteche 
reien mit den Deutſchen zugeſchrieben. Die be- 
treffende Stelle lautet: „Die Deutſchen können 
im Norden unſere Feſtungslinie nur dann um- 
gehen, wenn fie ſich im holländiſchen und belgi- 
ſchen Luxemburg frei bewegen können. Sollte 


N die Neutralität dieſer Provinzen unangetaſtet 
N bleiben, ſo wäre das Umgehen ein thörichtes Un- 
ternehmen, welches von zehn nur eine Chance 

auf Erfolg bieten würde. Von den Belgiern 


7 ſelbſt wird es übrigens abhängen, den Durch- 
a marſch der Deutſchen durch ihr Land unwahrſchein⸗ 
lich zu machen, wenn ſie ihre Regierung verhin- 
dern, offen oder insgeheim die Hand zu einem 
| derartigen Marſch zu leihen.“ Merkwürdig ift 
beſonders Clemenceau's Haltung im jetzigen 
Augenblicke. In ſeiner Rede in La Seyne griff 
er offenbar die franzöſiſche Regierung und jpe- 
15 ziell den Kriegsminiſter an und bediente ſich, wie 
er es liebt, der zweideutigen Wendung, „die 
Kriegsgefahr komme nicht vom Volke, ſondern 
von der Regierung“. Der „Temps“ hatte das 
N beſonders auf Boulanger bezogen; dagegen tritt 
. jetzt die „Juſtice“ auf und erklärt, Clemenceau 
. habe dabei „die deutſche Regierung und nicht die 
franzöſiſche gemeint“. Die „Juſtice“ macht ſich 
1 nebenbei luftig über den „Temps“, der ſich ein · 
1 bilde, Clemenceau ſetze ſich gegen den Kriege mi— 
1 niſter in Oppoſition! Zur Beurtheilung 
menceau's darf man nicht vergeſſen, daß cr 
überall den klugen Mann ſpielt und ſich in Dra- 
keln ergebt, die ſich drehen und wenden laß 
In La Seyne ſtrich er ſeinen Zuhörern den 
Bart als Friedensengel und jetzt verjpottet 
diejenigen, die ihn fähig hallen, mit B00 
er zu brechen: der Friedens-Feind iſt 
41 
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Ein Mitglied der „antipatriotiſchen“ Partei 
einer Abtheilung der Anarchiſten, iſt geftern ver⸗ 
haftet worden, während es damit beſchäftigt war, 
einen Aufruf an die Soldaten an die Mauern 
einer Kaſerne anzuſchlagen. 

0 Sofia, 21. April. Die Rückkehr Stoilows 
aus Wien wird in der nächſten Woche erwartet; 
ſeine Sendung ſcheint Erfolg gehabt zu haben. 
Burgas, 21. April. Der Präfekt von Bur- 
gas erhielt von den Behörden von Kirkiliſſe die 
Mittheilung, daß eine Bande von 400 Mann 
ſich an der Grenze aufhalte; ähnliche Meldungen 
gingen hier auch von anderer Seite ein. Ob 
dieſen beunruhigenden Anzeichen irgend etwas 
Thatſächliches zu Grunde liegt, konnte bis her 
nicht ſeſtgeſtellt werden. Die Beſatzungen ſind 
zuverläſſig. 


Burgas, 21. April. 


f i In vergangener Nacht 
wäurde die Poſtenkette, welche die Stadt umgiebt, 
bdaurch eine vor der Stadt erſcheinende Barke al- 
llarmirt. Die Schildwachen gaben Feuer und 
wurden alsbald durch eine Abtheilung der Stadt- 
beeſatzung verſtärkt. Der Nationalverein rief dar- 
auf Freiwillige unter die Waffen, dieſelben ſtellten 
ſich in großer Menge, beſetzten die Gefängniſſe 
und die Munitions-Niederlagen und patrouillirten 
die Straßen ab. In Folge der ergriffenen Vor- 
ſſichtsmaßregeln ſuchte die Barke das Weite und 
einige zu ihrer Verfolgung abgeſandte Schiffe 
ſtelten feſt, daß dieſelbe einem Griechen aus 
Ne Siſopolis gehöre und nichts Verdächtiges ent⸗ 
halte. Das Ganze ſcheint daher nur blinder 
Leärm geweſen zu ſein, aber der Vorfall zeigt 
wieder einmal, daß Beſatzung und Bevölkerung 
BR bereit find, für die gegenwärtige Regierung zu 
kämpfen. Die griechiſchen und türklſchen Be⸗ 
wohner der Stadt blieben unſichtbar. . 


angeklagt, 


n * 
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Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 23. April. Geſtützt auf den § 408 
Theil 1 Titel 5 A. &-R. hatte ein Bäckermeiſter 
ſeinen Geſellen ohne Kündigung entlaſſen, weil 
dieſem die bei jedem Bäckergeſellen als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vorausgeſetzten Kenntniſſe und Fähig- 
keiten gefehlt hatten. Obgleich er ſich erbot, 
dieſen behaupteten Mangel zu' beweiſen, auch zu 
dieſem Zwecke Zeugen in Vorſchlag gebracht hatte, 
wurde er doch verurtheilt, dem ohne Kündigung 
entlaſſenen Geſellen gemäß § 122 der Gewerbe- 
Ordnung den IAtägigen Lohn zu zahlen, weil 
der Dienſtvertrag zwiſchen Gewerbetreibenden und 
Arbeitgebern ſpeziell durch die Gewerbe-Ordnung 
geregelt wird, und nach dieſer der Mangel der 
als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzten Fähigkeiten 
des Geſellen nicht als Entlaſſungsgrund ohne 
Kündigung gilt. } 

— Auf vielſeitigen Wunſch wird die erſte 

Wiener Mädchenkapelle (Direktion A. Rauſcher) 
am morgigen Sonntage noch zwei Abſchiedskon⸗ 
zerte in Wolffs Saal veranſtalten und iſt wohl 
zu erwarten, daß die jugendlichen Künſtlerinnen 
in dieſen beiden Konzerten noch zahlreichen Be⸗ 
ſuch finden. 
Die Ziehung der Oppenheimer 
Dombau-Lotterie hat durch die Veſſchie⸗ 
bungen der Ziehungen der Geldlotterien vom 
Rothen Kreuz, Kölner Dombau, Ulmer Minſter⸗ 
bau ꝛc. ebenfalls verſchoben werden müſſen und 
iſt der endgültige Ziehungstermin auf den 6. 
September d. J. feſtgeſetzt worden. 

— Sobald die Branntweinſteuer volliegt, 
wird in Berlin ein allgemeiner deutſcher Teftil- 
lateurtag zuſammentreten. Die Korreſpoxdenz 
mit dem Berliner Verbands-Präſidium, auch aus 
Süddeutſchland, iſt eine ſehr rege. So hal der 
badiſche Deſtillateurtag, welcher Mannheim als 
Vorort hat, ſich mit Berlin in Verbindung ge- 
ſetzt. Derſelbe hat poſitive Vorſchläge über die 
künftige Geſtaltung der Branntweinſteuer an das 


if . 


großherzogliche Finanzminiſterium eingeſandt und ruhig und menſchenleer. 
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bedauere, daß die Kleider nicht in der Lage jeien, 
zurückgeſandt zu werden“ und das Mädchen be- 
gnügte ſich mit dieſem Beſcheid, bis es im ver⸗ 
gangenen Jahre nach Ablauf der Dienſtzeit per- 
ſönlich wieder nach Stettin kam. Jetzt ſuchte es 
die Miethsfrau auf, dieſe erklärte jedoch nun, die 
Kleider ſeien ihr geſtohlen worden, gleichzeitig 
wurde das Mädchen aus der N.'ſchen Wohnung 
hinausgewieſen. Es wurde Strafantrag gegen 
Frau Nadler geſtellt und dieſe in der Sitzung 
des hieſigen Schöffengerickts am 22. Januar d. J. 
auch wegen Unterſchlagung zu 2 Wochen Ge- 
fängniß verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil legte 
Frau N. Berufung ein und kam die Sache heute 
in 2. Inſtanz zur Verhandlung, doch wurde die 
Berufung verworfen und das erſtrichterliche Er- 
kenntniß beſtätigt. 


Aus den Provinzen. 

Köslin, 21. April. Die heutige Schwur⸗ 
gerichtsverhandlung hatte die ſofortige Verhaftung 
dreier Zeugen, der Krüger Hahn'ſchen Eheleute 
und der Schwiegermutter H.'s, der Frau Schulz, 
ſämmtlich aus Schweſſin, wegen Verdachts des 
Meineids zur Folge. Die heutige Angeklagte, 
Albertine Friederike Schwanke, geb. Hohlweg, aus 
Schweſſin, wurde von der Anklage des Meineides 
freigeſprochen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 22. April. (Zur Kreiß'ſchen 
Mord - Affaire.) Heute Morgen, kurz vor neun 
Uhr, wurde der muthmaßliche Mörder des Fabri- 
kanten Kreiß, Hermann Gunzel, von dem Unter- 
ſuchunge-Gefängniß zu Moabit nach der Kreiß— 
ſchen Wohnung, Adalbertſtraße 6061, gebracht, 
um dort, am Ort der That, einem Verhör unter- 
worfen zu werden. Die bevorſtehende Ankunft 
des Günzel war offenbar den Bewohnern der um— 
liegenden Häuſer nicht bekannt, denn um 1,9 
Uhr war vor dem betreffenden Hauſe noch Alles 
Als jedoch b darauf 


dieſelben auch dem Berliner Verbands-Präſdium zahlreiche Kriminalbeamte anlangten un in ſtat⸗ 


| übermittelt. 


Untergange weihen würde. 

Ein Kaufmann hatte jahrelang 
Fleinhandel mit Branntwein betrieben, ohne da— 
für Steuer gezahlt zu haben; er wurde des halb 


verurthetlt, den doppelten, Betrag einer e nährt. 


Aris, 21. April. Die Zeitung „Par gen Steuer zu bezahlen. Das Geſetz wegen Gnteſte und Günzel, 


richtung der 8 ſo ſagt das rh. 


„ 
„tet ideen e 


albehör 


mehr tert } 


Verpflichtung zur 


[dem ber Gewerbebetrieb bereits mehrere Ichre 
dindurd Nottgefunden hat, jo wird dies auf den 
Betrag der von dem Kontravenienten nachträglich 
zu erlegenden Steuer, aber nicht auf die Hihe 
der Steuerſtrafe von Einfluß ſein, da letztere ne⸗ 
mals den doppelten Betrag der einjährigen Sterer 
überſteigen darf. 

— Den Vorſitzenden der Schiedsgerichte ei 
den Berufsgenoſſenſchaften hat das Reichs- Br- 
ſicherungsamt die Ausloofung der zum 1. Oko⸗ 
ber d. J. ausſcheidenden Hälfte der Schiels⸗ 
gerichts-Beifiger mit dem Bemerken empfohln, 
daß dieſe Auslooſung nicht einheitlich unter den 
ſämmtlichen genannten Beifigern, ſondern getremt, 
und zwar beſonders für die Beiſitzer aus dem 
Arbeiterſtande und aus dem Stande der Arbit— 
geber erfolgen fol. Mit den ausgelooſten Vei- 
ſitzern ſcheiden deren Stellvertreter von ſelbſt aus. 

— Die Lokalitäten des Reſtaurants „Zum 
großen Kurfürſten“ am Viktoriaplatz find vom 
Herbſt d. J. ab von der St. Annen Brauerei in 
München gepachtet, dieſelbe wird darin eiten 
Ausſchank ihrer Biere errichten. Die Defononte 
übernimmt der jetzige Inhaber des Lokals, Herr 
Reſtaurateur Willer. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 22. April. Im Juni 1885 
wendete ſich das Dienſtmädchen N. an die Mieths⸗ 
frau Martha Nadler, geb. Scheel, behufs 
Stellenvermittelung und erhielt auch eine Stelle 
in einem Hotel in Misdroy nachgewieſen. Für 
ihre Bemühungen verlangte die Miethsfrau 4 Mk., 
da aber die N. außer ihrem bis Misdroy erfor- 
derlichen Reiſegelde nur noch 2 Mk. hatte, hän- 
digte fie dieſe der Miethsfrau ein, mußte ihr 
aber als Pfand für die noch reſtirenden 2 Mk. 
zwei Kleider zurücklaſſen. Später ſchrieb die N. 
wiederholt wegen Ueberſendung dieſer zurückge- 
laſſenen Kleider, ſie erhielt jedoch keine Antwort 
und ſandte deshalb 2,25 Mk. per Poſt inweiſung 
ein, gleichzeitig um Ueberſendung der Sachen 
bittend. Frau Nadler ſchrieb zurück, daß „fie 


Die Petition verwirſt end ſchieden fes Polizei - Aufgebot unter Führung 
eine Konſumſteuer, weil dieſe das Gewerbe dem | Tieutenants erſchien, begann ſich die Stine 
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als Strafe den doppelten Bewag der 
‚Steuer, weiße er für jedes Jahr zu entrichten Droſchke zweiter Klaſſe vor und durch dae geöff- |. 5 q 
gebabt hätte, in bezahlen, wurde aber nur dazu nete Thor in den Hof. Auf dem Vorderſig fchen ng begründete den Antrag betreffs der Prazack⸗ 
zwel Kriminalbeamte, auf dem Rüchſitz ein Beam. ſchen Sprachen verordnung. 
deſſen Hände gefeſſelt waren. bräſdent Graf Taaffe die Sprachen verordnung 
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ein se expflichtig ⸗ lie- letst. 


mehrerer 
mit 
Neugierigen zu füllen, und in kurzer u ſtan 
nenn auch Hunderte erwartungsvoll vor dem 
bezeichneten Grundſtück. Alle Fenſter in den be— 
nachharten Häuſern waren mit Menſchen dicht 
beſetzt. Um 3/9 Uhr fuhr eine verſchloſſene 


- rag einem ſchw 


arzen, ziemlich ſchäbigen 
draue He 3 
Zei 5 


n zahlreiche Zu- 
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wurde nun zunächſt die Treppe hinauf, vor 


Korridorthür der Kreiß'ſchen Wohnung ge— 
tert, von der das Siegel, mit welchem fie 5 
beute verſchloſſen geweſen, gelöſt worden wa 
Hi mußte Günzel, bewacht von zwei Krimına 
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a 
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Hausbewohnerin, welche den Günzel perſönlie 
kannte aus der Zeit, in welcher er noch b 
Kreiß in Stellung war, behauptete dagegen m 
Beſtimmtheit, daß ihr“ Günzel an dem erwähnt 
20. Februar auf der Treppe im Hauſe begegne 
ſei. — Sodann wurde ihm auch der Sohn eines 
nahewohnenden Schankwirths gegenübergeſtellt, den 
in der Oſterwoche täglich einen Mann vor dem 
Kreiß ſchen Grundſtück hat auf- und abgehen 
ſehen, denſelben aber nach der Mordthat dort 
nicht mehr bemerkte. Der Zeuge erkannte in 
Günzel mit aller Beſtimmtheit dieſen Mann wie- 
der. Auch ſoll ſich auf dem Abort des erwähn⸗ 
ten Schankwirths ein blutbeflecktes Oberhemd ge- 
funden haben, welches als dasjenige Günzels er- 
kannt wurde und welches derſelbe alſo nach der 
That wahrſcheinlich dort ausgezogen und zurück- 
gelaſſen hat. Nunmehr wurde Günzel auf die 
in den Hof hinabgehende, von außen ſichtbare 
Treppe geführt, und die Hausbewohner, die Fa⸗ 
brikarbeiter und Alle, die den Günzel von früher 
her kannten, mußten ſich auf Veranlaſſung des 
Polizeiinſpektors Stüwe am Fuße der Treppe ver- 
ſammeln. Einer nach dem Anderen rekognoszirte 
ihn, Günzel ſah einen Jeden ſtarren Blickes an, 
ohne etwas zu erwidern. Er wurde dann noch 
einmal in das Haus zurückgeführt, während Land⸗ 
gerichtsrath Hollmann und ſeine Protokollführer, 
ſowie die zahlreich anweſenden Beamten der Kri⸗ 
minalpolizei ſich in den Hof hinab begaben, um 
dort eine Vergleichung des Protokolls über den 
Ortsbefund vorzunehmen. Auch Polizei-Oberſt 
Herquet war inzwiſchen in Begleitung eines 
Lieutenants in dem Gebäude angelangt, verweilte 
aber nur kurze Zett daſelbſt. Fünf Minuten vor 
3/11, nachdem Günzel und die Kommiſſarien 
zwei Stunden in dem Hauſe verweilt hatten, 
wurde die Unterſuchung an Ort und Stelle be- 
endet. Günzel beſtieg wiederum die Droſchke und 
wurde in Begleitung der drei Kriminalbeamten 
nach Moabit zurückgebracht. Die vielfundert- 
köpfige Menge auf der Straße empfing den Wa⸗ 
gen mit Stillſchweigen und zerſtreute ſich erſt 
nach längerer Zeit. Die Thür der Kreiß'ſchen 
Wohnung wurde alsdann von Neuem amtlich 
verſiegelt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 22. April. Herrenhaus. Schmer- 


Nachdem NMinifter- 


vertheidigt und ſich für die Zuweiſung an eine 
Kommiſſion ausgeſprochen hatte, damit Gelegen- 
it grgeden fei- it-Ausfühc un; Schmer l 
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rumäniſchen Delegirten zuge⸗ 


chiſchen Regierung ſein werden. 

Peſt, 21. April. Der „P. Lloyd" meldet: 
Der von der Regierung urſprünglich verlangte 
Kredit von 52 Millionen dürfte kaum zur Hälfte 
in Anſpruch genommen werden. Die politiſche 


bes ten, warten, bis die bei der Untersuchung] Konſtellation geſtattet, ferner von außerordent⸗ 


Ber ligten, ſich verſammelt hatten. Als“ ichen Ausgaben für die Armee abzuſehen; die 
mit ſeiner Gattin die Treppe heraufta, Heeresverwaltung dürfte ſogar in die Lage kom⸗ 
benahm ſich Günzel, der ihnen den Weg % men, einen Theil der bisherigen Anſchaffungen 
ſperrte, wenig böflich gegen dieſelben und eite zur Deckungen des regelmäßigen Bedarfs heran ⸗ 
keine Luft, ihnen Platz zu machen. Auf Anord- zuziehen. Von einer Goldrenten-Emiſſion dürfte 
nung des Landgerichtsraths Hollmann wurde nun nur in dem ganz unwahrſcheinlichen Falle Ge- 
zunächſt feſtgeſtellt, wie die Thür zur Kreiß'ſchen] brauch gemacht werden, wenn ſich der Markt zur 
Wohnung geöffnet werden könne, ohne daß ein] Aufnahme von Papierrente vollſtändig unfähig 
Geräuſch vernehmbar werde. Der Schloſſermei-] zeigen jollte. Es wird zuverſichtlich erwartet, daß 
ſter W. Töpfe, Adalbertſtraße 26 wohnhaft, mußte] die Nothwendigkeit einer Goldrenten-Emiſſion nicht 
die Thür mehrfach aufſchließen, und es zeigte ſich, eintreten werde 

daß dies leicht von Statten ging. Hierauf ward Trieft, 22. April. Der Verwaltungsratb 
Günzel zunächſt in den Lagerraum des Kreiß- des „Norddeutſchen Lloyd“ hat mit Rückſicht auf 
ſchen Geſchäfts geführt, während die Kriminal-] die geſammelten Erfahrungen den Beſchluß ge- 
Kommiſſare und der Unterſuchungsrichter ſich in] faßt, die Kopfſtation in Trieſt aufzugeben und in 
die Wohnräume des Erſchlagenen begaben. Bei] Genua eine ſolche anzulegen. 
Oeffnung der zu denſelben führenden Thüren ___ m 
drang ihnen ein penetranter Geruch entgegen, jo 5 
daß ſchnell ein Fenſter geöffnet werden mußte. Briefkaſten. 

C. L. in Gf'ib. Wir haben ſchon wieder- 


Die große Blutlache am Fußboden war noch 

nicht entfernt, überhaupt war die ganze Woh-] bolt bekannt gemacht, daß die Ziehung der erſten 
nung noch genau in demſelben Zuſtande, wie] Pommerſchen Lotterie am 12, Mai ftattfindet 
am Morgen nach der Mordthat. Nach eini- und daß die Gewinnliſte in dieſer Zeitung mit- 
ger Zeit wurde Günzel hereingeführt und getbeilt wird. — Lehrer L. in K. b. Neu- 
zunächſt gefragt, wie er den Geldſchrank geöff-[wedell. Auch wenn ſämmtlicher Schulacker 
net habe. Der Gefragte beſtritt, den Schrank] bereits zur Genüge abgedüngt iſt, darf der Dün- 
aufgemacht zu haben, und verſicherte, daß er ger nicht ohne Bewilligung des Schulvorſtandes 
überbaupt gar nicht wiſſe, wie ein Geldſpind ge-] verkauft werden, das Ankaufen des Heu's iſt da⸗ 
bei ganz nebenſächlich. W. S., Stettin. 


öffnet werde. Landgerichtsrath Hollmann wies 

ihm nunmehr die Unwahrheit dieſer Behauptung] Der Polizei ſteht dazu ein Recht zu und würde 
nach, denn das Doppelpult, an dem Günzel beifeine Beſchwerde Ibrerſeits ohne jeden Erfolg 
Kreiß gearbeitet, ſteht in der Nähe des Geld- ſein. — Ida K., Paſewalk. General. Feld⸗ 
ſchranks, und Günzel war dort jo placirt, daß] marſchall Moltke iſt am 26. Oktober 1800 zu. 
fein Geſicht dem Schrank zugewendet geweſen iſt, ] Parchim geboren und trat im Jahre 1822 in 
er mußte alſo, ſobald Kreiß denſelben aufſchloß, preußiſchen Militärdienſt ein. — F. H., Gra⸗ 
dies nothwendig bemerken. Auf dieſen Einwand bee w. Es liegt ein ſtrafbarer Betrug vor, ein 
ſchwieg Günzel, der auf alle ferneren Fragen, faſt gleicher Fall iſt bereits durch das Reichs- 
wie die Ermordung vor ſich gegangen ꝛc., nur gericht entſchieden und zwar durch Urtheil vom 
ein kurzes Nein hatte oder gar nicht antwortete. 5. Dezember 1884. — Ch. M. hier. Selbſt 
Als ihm diejenigen Hausbewohner gegenübergeſtellt Jan dieſer Stelle wollen wir nicht für ein jo un- 
wurden, welche ihn bereits am Tage vor derſgeſundes Unternehmen Reklame machen, Ihre 
Wahl, alſo am 20. Februar d. J., auf der] Frage finden Sie übrigens durch das Adreßbuch 
Treppe getroffen haben wollen, behauptete er, ſeit] beantwortet. — Friedr. W., Daber. Sie 
feiner Entlaſſung aus dem Kreiß'ſchen Dienſt gar] müſſen ſich den Beſchlüſſen der Majorität fügen. 
nicht mehr in dem Hauſe geweſen zu ſein. Eine 


— 


